VON DER ZWEISPRACHIGEN ZUR DREISPRACHIGEN PRIMARSCHULE IN DER SCHWEIZ ODER WIE MAN DAS PFERD VON HINTEN AUFZÄUMT 

(ou comment mettre la charrue avant les boeufs)

Erich WEIDER

Zusammenfassung

  « Für das Schulwesen sind die Kantone zuständig » steht in der Bundesverfassung der Schweizerischen Eidgenossenschaft. Was in der demokratischen Schweiz sich von selbst versteht, käme im schulpolitisch extrem rigiden Frankreich einer richtigen Häresie gleich. Man stelle sich vor : Elsässer, Deutschlothringer, Flamen, Bretonen, Basken, Katalanen, Korsen und Okzitanier hätten ihre eigenen Schulen, könnten  mit ihrem Geld in ihren jeweiligen Sprachen regionale Lehrpläne selber gestalten, ohne auf Seine zentralistische Majestät zu achten, eine entthronte Hoheit, die mit der Ile de France vorliebnehmen müsste.

Dieser an sich recht erfreuliche Sachverhalt kann sich jedoch als tückisch erweisen, so dass eine Prise Jakobinertum mitunter guttun dürfte. So ist es der (nur mit beratenden Befugnissen ausgestatteten ) Schweizerischen Konferenz der kantonalen Erziehungsdirektoren (EDK) nicht gelungen, in allen Kantonen als erste Fremdsprache eine Nationalsprache durchzusetzen. Das folgenschwere Ergebnis ist, dass die Befürworter des Englischen als erste Fremdsprache auf der Primarschulstufe in vielen deutschsprachigen Kantonen um Zürich herum mit der nationalen Sprachensolidarität gebrochen haben. Und da manche Kantone die unreife Reform bereits umgesetzt, während andere damit noch nicht begonnen haben, kann man sicht leicht ausmalen, wie bunt sich das Unterrichtsbild der zwei Fremdsprachen an Primarschulen ausnimmt. 

______________________________________________________________________

Résumé

  Selon la Constitution, les cantons ont la compétence exclusive dans le domaine de l’éducation publique. Ce banal état de fait en Suisse serait un crime de lèse-majesté en France voisine. Imaginez : Les Alsaciens-Lorrains, les Flamands, les Bretons, Les Basques, les Catalans, les Corses et les Occitans seraient maîtres chez eux, auraient leurs propres écoles auto-financées et pourraient enseigner dans leurs langues respectives ce qu’ils veulent, sans tenir compte du pouvoir central parisien qui devrait, lui, se contenter de l’Ile de France...

Mais cette magnifique liberté n’a pas que des avantages et peut même se révéler épineuse. C’est ainsi que la Conférence suisse des directeurs cantonaux de l’instruction publique (CDIP), dont les pouvoirs ne sont que consultatifs, n’a pas réussi à imposer à tous les cantons une langue nationale comme première langue étrangère à l’école primaire, ce qui permit dans un grand nombre de cantons alémaniques sensibles aux sirènes anglo-américaines, l’abandon du consensus confédéral. Et comme, par dessus le marché, certains sont déjà profondément engagés dans cette réforme précipitée, alors que d’autres ne l’ont même pas encore entamée, on peut aisément se figurer le caractère composite de l’enseignement des langues à l’école primaire helvétique.
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  Mosaik, Puzzle, bunt zusammengewürfeltes Bundesland, die 26-teilige schweizerische Eidgenossenschaft ist ohne Zweifel ein Fall für sich, d.h. sie setzt sich als letzte übrig gebliebene grosse demokratische Erbin des Ancien Regimes aus lauter Sonderfällen zusammen.

  Offiziell viersprachig, in Wirklichkeit vielsprachig, stellt sie für Sprachforscher und –lehrer eine wahre Fundgrube, ein pulsierendes Sprachlabor sondergleichen dar, was naturgemäss zur Folge hat, dass es nicht leicht ist, « daraus zu kommen ». Doch (oder daher) wird nun seit Jahrzehnten versucht, in dieses kunterbunte Durcheinander, diesen besonders lebhaften Wirrwarr etwas Ordnung zu bringen.

  So liegt seit März 2004 ein Beschluss zum Sprachunterricht vor, der von der Schweizerischen Konferenz der kantonalen Erziehungsdirektoren EDK – Conférence suisse des directeurs cantonaux de l’instruction publique CDIP – Conferenza svizzera dei direttori cantonali della pubblica educazione CDPE – Conferenza svizra dals directurs chantunals da l’educaziun publica CDEP – verabschiedet wurde. Hier geht es unter anderem um das sogenannte « HarmoS-Konkordat » (Vereinbarung über die Harmonisierung der obligatorischen Schule). Hauptziele sind : 

« - Das Sprachenlernen insgesamt verbessern (auch der ersten Sprache), besser vom Potenzial des frühen Sprachenlernens profitieren, die Mehrsprachigkeit des Landes respektieren, im europäischen Kontext konkurrenzfähig bleiben.


- Alle Schülerinnen und Schüler sollen weiterhin ab Primarschule eine zweite Landessprache lernen. Englisch kommt hinzu ».

  Und dies spätestens ab dem 3. Schuljahr für die erste, ab dem 5. Schuljahr für die zweite. Der Wunsch ist, diesen Sprachunterricht national zu koordinieren, war hierzulande enorm schwierig ist – Kantone würden auf keinen Fall eidgenössische Schulvögte dulden. Ein anderer wohl noch frömmerer Wunsch ist, dass die Schüler « per Ende der obligatorischen Schule vergleichbare Kenntnisse erreichen ». Die grosse Schwäche dieses Beschlusses ist, dass es den Kantonen nicht gelungen ist, die Reihenfolge zu bestimmen, weil der Ständerat (der deutsche „Bundesrat“) dem Nationalrat („Bundestag“ in der BRD) nicht gefolgt ist, d.h. es wird lediglich höchstens regional koordiniert, wo die Fremdsprache Englisch einer Nationalsprache den Rang ablaufen darf (siehe Karte). Dazu kommt, dass die « Umsetzung des Sprachunterrichts je nach Kanton oder Region unterschiedlich weit fortgeschritten ist (d.h. umgesetzt, in Planung oder in Diskussion) ».

Wie sieht es konkret aus ?
« Deutschschweiz :

-
In der Zentralschweiz laufen die Vorbereitungsarbeiten seit 2001. Im Schuljahr 2005/2006 sind die Kantone Uri, Schwyz, Obwalden, Nidwalden und Zug mit der Einführung von Englisch ab dem 3. Schuljahr gestartet, der Kanton Luzern folgte ab 2007/2008. Dabei wird der obligatorische Französischunterricht ab 5. Schuljahr beibehalten. Eine Ausnahme bildet der Kanton Uri mit Italienisch als Wahlpflichtfach ab der 5. Klasse und Französisch ab 7. Klasse. 

-
Im Kanton Zürich erfolgt die Vorverlegung des Englischunterrichts auf das 2. Schuljahr (unter Beibehaltung des Französischunterrichts ab 5. Schuljahr) gestaffelt seit 2004/2005 und ist seit dem Schuljahr 2006 / 2007 in allen Gemeinden eingeführt.

-
Die Arbeiten am Projekt Sprachen der EDK-Ost wurden Anfang 2005 aufgenommen. Als Zeitpunkt für die Einführung von Englisch in der 3. Primarklasse gilt das Schuljahr 2008/2009. Eine Ausnahme zur 3 / 5 – Staffelung bildet der Kanton Appenzell Innerrhoden (Einführung Englisch ab 3. Primarklasse im Schuljahr 2001/2002 bei gleichzeitiger Zurückverschiebung des obligatorischen Französischunterrichts auf das 7. Schuljahr).

-
Im Kanton Aargau setzt der Französischunterricht bis auf Weiteres im 6. Schuljahr ein. Eine Vorverlegung auf das 5. Schuljahr soll im Zusammenhang mit der geplanten Strukturreform erfolgen. Ab Schuljahr 2008/2009 begannen ... sämtliche 3. Klassen der Primarschule mit Englischunterricht.

-
Die Kantone Basel-Stadt, Basel-Landschaft, Bern ( der deutsche Teil), Freiburg (deutsch), Solothurn und Wallis (deutsch) haben am 21. April 2006 eine Kooperationsvereinbarung unterzeichnet für ein gemeinsames Vorgehen bei der Vorverlegung des Französisch- und Englischunterrichts ».

  Und ganz wichtig als Illustration der helvetischen Direktdemokratie : « In fünf Kantonen der Deutschschweiz (Zürich, Zug, Thurgau, Schaffhausen, Luzern) sind Volksinitiativen gegen zwei Fremdsprachen auf Primarschulstufe zustande gekommen. In den Kantonen SH, TG, ZG und ZH wurden diese vom Stimmvolk abgelehnt. Im Kanton LU wurde die Initiative  von den Initianten (Luzerner Lehrerinnen- und Lehrerverband) zurückgezogen.


Westschweiz :

  In den Westschweizer Kantonen wird bereits heute die deutsche Sprache ab dem 3. Schuljahr unterrichtet. Die CIIP (Conférence Intercantonale de l’Instruction Publique de la Suisse romande et du Tessin) hat am 20. September 2007 ihren Enscheid bestätigt, das Englische spätestens ab Schuljahr 2012 / 2013 auf das 5. Schuljahr vorzuziehen...


Besondere Situation : Tessin und Graubünden

  Im Kanton Tessin werden bereits seit Jahren zwei Landessprachen (Französisch und Deutsch) obligatorisch für alle unterrichtet. Das neue kantonale Sprachenkonzept wird gestaffelt seit 2004 / 2005 umgesetzt : Französisch (3-7), Deutsch (7-9), Englisch (8-9) obligatorisch für alle.

  Der Kanton Graubünden sieht vor dem Hintergrund seiner Dreisprachigkeit vor, eine zweite Kantonssprache (Deutsch, Italienisch oder Romanisch) ab dem 3. Schuljahr und Englisch ab dem 5. Schuljahr zu unterrichten ».

  Dass diese Entwicklung in den französischsprachigen Kantonen und Kantonsteilen als Rückschlag, als Mangel an Solidarität, ja als Rücksichtslosigkeit empfunden wird, liegt auf der Hand : « A y regarder de plus près, il est cependant facile de constater que cela favorise prioritairement l’anglais qui sera généralisé dans les cantons où il ne l’était pas encore, et dont l’apprentissage est allongé de deux à cinq années. L’enseignement de la langue nationale bénéficie d’un investissement moindre : dans une minorité des cantons alémaniques ou bilingues (BE, BL, BS, FR, SO, VS), les élèves apprendront le français deux ans plus tôt, ailleurs, la situation reste inchangée ». Resigniert stellt Daniel Elmiger (collaborateur scientifique IRDP) weiter fest : « Finalement la Suisse s’est tirée d’affaire, mais elle a dû faire le deuil de sa politique commune au choix de la première langue étrangère ». In das gleiche Horn bläst seine Kollegin Simone Forster : « L’irruption de l’anglais en suisse alémanique a fait voler en éclats la politique de la CDIP qui accordait la priorité aux langues nationales ». Verbittert nehmen die Welschen zur Kenntnis, dass « les cantons sont prêts à investir des sommes considérables dans l’enseignement de l’anglais, ainsi, en juin 2007, le parlement argovien a voté un crédit de 16.7 millions de francs (dont 8.7 millions de coûts annuels) pour son introduction ». Immer mehr Verantwortliche ennet des Röstigrabens werden das Gefühl nicht los, vor Jahren Holzwege eingeschlagen zu haben, auch wenn in Bern weiterhin behauptet wird, dass «  à terme les niveaux minima à atteindre en fin de scolarité obligatoire sont les mêmes pour l’allemand et l’anglais ». Daran zu glauben fällt ihnen jedenfalls schwer : « La mise en oeuvre de la nouvelle stratégie montrera si ce but est réaliste ou non ».

  Kein Wunder dann, dass diese überstürzte Schulreform recht umstritten ist. So sind viele Lehrpersonen, Eltern, Bildungspolitiker und Wissenschafter wirklich nicht überzeugt. Sie fragen sich, ob zwei Fremdsprachen die Primarschüler nicht überfordern und ob die deutsche Schriftsprache nicht darunter leiden wird. Vergessen wir nicht, dass in der Deutschschweiz ausschliesslich Mundart gesprochen wird, so dass die Schüler erst in der Schule allmählich mit einer zum Teil befremdenden Hochsprache in Berührung kommen, ein Problem, das die Romands schon lange nicht mehr kennen. Deshalb sollte eine zentralschweizerische Studie des Nationalfonds – « Der Einfluss von Englisch auf das Französischlernen » von Andrea U. Haenni Hoti (Pädagogische Hochschule Zentralschweiz) und Erika Werlen (Departement Angewandte Linguistik  und Kulturwissenschaften, Zürcher Hochschule Winterthur) – deren Ergebnisse im April 2009 bekanntgegeben wurden  -  alle Skeptiker beruhigen : « Die Forschungsergebnisse zeigen, dass Sprachfertigkeiten in der lokalen Unterrichtssprache Deutsch und in der schulischen Zweitsprache Englisch einen positiven Einfluss auf die Tertiärsprache Französisch ausüben. Englisch wirkt sich unabhängig von Deutsch förderlich auf das Französischlernen aus und hilft zusätzlich beim Tertiärsprachenerwerb ».

Immerhin wird eine gewisse Gefahr nicht verschwiegen, eine Achillesferse, die sich bald als trojanisches Pferd entpuppen könnte, nämlich die Möglichkeit der Dispensation vom Französischunterricht für Schüler, die überfordert wären. Deswegen wird ehrlicherweise davor gewarnt : « Die Zuschreibung der Überforderung, mit welcher eine Dispensation vom Französischunterricht legitimiert wird, sollte auf einer objektiven Beurteilung des sprachlichen Entwicklungsstands basieren und mit einer klaren Zielsetzung verbunden sein sowie mit dem Nachweis, dass sich durch die Dispensation vom Französischunterricht tatsächlich die Kompetenzen in anderen Fächern wie Deutsch, Mensch und Umwelt, Englisch ( !) oder Mathematik verbessern, sofern dies angestrebt wird ».

  Dass das ganze Unternehmen, ja Unterfangen, noch in den Kinderschuhen steckt, beweist der vorletzte Satz des Schlussberichts : « Eine grossangelegte Studie könnte Aufschluss darüber geben, welche fremdsprachlichen Fertigkeiten bis Ende der obligatorischen Schulzeit erworben werden und ob das Bildungsziel gleiche Kompetenzen in beiden schulischen Fremdsprachen erreicht wird oder nicht ».

  Eine Schlussfolgerung, die auch den nicht zu unterschätzenden Vorteil hat, ganze Forschergruppen in den nächsten Jahren zu beschäftigen...


Kritische Lehrer- und Pressestimmen : eine Kostprobe

  « Trois langues à l’école primaire, n’est-ce pas trop ? » fragte mich besorgt eine angehende Primarlehrerin, als ich im Januar 2008 mit  einer Klasse der Walliser Pädagogischen Hochschule das heikle Thema besprach. Eine andere äusserte gewissenhaft ihre Bedenken : « Je pense que pour enseigner une langue, il faut déjà bien la maîtriser afin de pouvoir apprendre celle-ci correctement aux élèves ». Kurz, alle diese jungen begeisterungsfähigen Studierenden waren höchst skeptisch, sie fühlten sich einfach ausserstande, die von übereifrigen Bildungspolitikern « ausgeheckte » Reform auch nur annähernd zufriedenstellend umzusetzen, was eine weitere Kursteilnehmerin zu folgendem vernünftigem Vorschlag veranlasste : « Il faudrait demander à des intervenants extérieurs dont la langue maternelle est l’allemand ou l’anglais de venir en classe raconter une histoire à nos élèves ou simplement partager un moment avec eux ; faire du bricolage, du dessin, un cours de chant avec apprentissage dans la langue de l’intervenant.C’est beau une langue parlée par une personne du pays d’origine de cette langue ».   

  Weit weniger zurückhaltend zeigt sich dagegen die Presse. So konnte man am 9. Juli 2008 im sprachbewussten « Quotidien Jurassien » lesen : « Enseignement de l’anglais : le vécu des élèves contredit les arguments politiques. Pour justifier l’introduction de l’anglais comme première langue étrangère à l’école à la place du français, les politiciens alémaniques ont usé d’arguments forts ... Analysée dans le cadre du programme national de recherche « Diversité des langues et compétences linguistiques en Suisse », la mise en application de cette réforme montre aujourd’hui que les arguments avancés à l’époque sont contredits par le vécu des écoliers, a indiqué hier le fonds national suisse.

... Emmenés par le didacticien des langues Daniel Stolz, les chercheurs de la Haute Ecole pédagogique de Zürich ont suivi, par le biais de méthodes de sociologie qualitative, l’apprentissage de l’anglais chez les élèves d’une commune zurichoise  et chez ceux d’une localité appenzelloise. Il apparaît ainsi que c’est surtout l’allemand standard qui compte, notamment dans la recherche d’une place d’apprentissage ».

  Nichtsdestoweniger befürworten die Zürcher Forscher die Fortsetzung der Sprachreform, auch wenn sie sich dessen bewusst sind, dass es sich um ein risikoreiches Wagnis handelt, das nicht zuletzt die Erlernung des Französischen gefährdet : « L’introduction confronte donc l’école à de nouveaux défis, d’autant plus que la réduction partielle de l’enseignement du français qui en découle diminue les chances d’apprendre deux langues étrangères ».

  Aber auch in der Deutschschweizer Presse stechen in letzter Zeit besorgniserregende Schlagzeilen heraus, so im « Walliser Boten » vom 26. März 2009 : 

« Die Reise muss von den Reisenden mitgeplant werden. Oberwalliser Lehrerinnen und Lehrer verlangen Mitspracherecht in Sachen Weiterbildung ». « Zu hoch gesteckte Ziele » und « zu viele offene Fragen » sind die sprechchorartig wiederholten Vorwürfe den Schulbehörden gegenüber. Im Lehrkörper gärt es ohnehin, denn : « Die anvisierten Ziele sind im vorgesehenen Zeitrahmen nicht zu realisieren. Wenn sich 2009 die Lehrpersonen für eine Fremdsprache entscheiden müssen, sind noch zu viele organisatorische und standespolitische Fragen offen... »

  Aus diesem Grund sind die deutschsprachigen Walliser Lehrer der Meinung, « dass ein Moratorium von drei Jahren, wie es die Lehrerverbände von Solothurn und Bern bereits forderten, Sinn ergeben würde. „ Ich gehe jede Wette ein, dass 2013 nicht überall eine genügende Anzahl kompetenter Lehrpersonen verfügbar sein wird „ warnt der Präsident Peter Eyer auch im Hinblick auf die Einführung von Englisch auf Primarschulstufe, die für 2013 vorgesehen ist... »

  Dass in einem zweisprachigen Kanton alles doppelt schwierig ist, geht ebenfalls aus dem Artikel hervor, da die Sprachgemeinschaft offensichtlich höher bewertet wird als der kantonale Zusammenhalt : « Die Anforderungs- und Weiterbildungsprofile müssten wie auch die Diplome schweizweit abgestimmt werden. Die Kohärenz zwischen den beiden Sprachregionen innerhalb des Kantons sei hingegen zweitrangig ».

  Am 9. April erregten in Zürich zwei Titel meine Aufmerksamkeit : Im « TagesAnzeiger » las ich zunächst : « Englischkurse : Seklehrer streiken ». « Seklehrer wollen nicht Englisch büffeln.

  Die Gossauer Sekundarlehrer weigern sich, in den Ferien obligatorische Englischkurse zu besuchen. Von Kollegen ernten sie Applaus. Der Kanton droht mit harten Massnahmen. Sturm der Entrüstung » waren die illustrierenden Kommentare.

  Am selben Tag beschrieb « Die Welwoche » den « Aufstand der Lehrer » auf beinahe reisserische Weise : « Die Basis wehrt sich gegen die chaotischen Reformen ». « Revolte der Realisten ». « Die Praktiker an der Front fragt man nicht ». « Erfahrene Lehrer wehren sich » und bemerkte treffend : « Vor lauter Reformen und bürokratischen Umständen verliere man den Sinn für das Wesentliche ».

  Übrigens, die hier zitierte Presse gehört keineswegs zur Boulevardpresse, letztere würde ich nämlich nicht zu Worte kommen lassen. 

  Zwei Wochen später ist in der obgenannten « Weltwoche » die Rede vom « Mythos

Frühförderung » : « Studie : Fremdsprachen an der Primarschule bringen nichts ». Diesmal lauten die Untertitel : « Der Aufwand ist gross ». « Der Nutzen bleibt bescheiden ». « Eine Art Wettlauf ». « Papier und Praxis ». Und was den letzten Satz angeht, so kann man ruhig behaupten, dass er den Nagel auf den Kopf trifft : « Anspruch und Wirklichkeit klaffen im frühen Fremdsprachenunterricht meilenweit auseinander ».

  Hätte man da vielleicht doch das Pferd beim Schwanz aufgezäumt ? N’a-t-on pas mis la charrue avant les boeufs ? Klar ist jedenfalls, dass die meisten Deutschschweizer Kantone, bewusst oder unbewusst, auf das falsche Pferd gesetzt, bzw. die Rechnung ohne den Wirt gemacht haben.

  Zum Schluss möchte ich noch eine Stellungnahme bringen, die die ganze Problematik zusammenfasst. Sie ist die Reaktion eines Lesers auf den oben erwähnten Artikel : « Mittlerweile wird es allenthalben klar : Der Fremdsprachenunterricht an der Primarschule liegt im Argen und ist weit davon entfernt, jene Resultate zu bringen, welche man sich davon erhoffte. Namhafte Fachleute sprechen von verlorener Zeit und einem Musterbeispiel dafür , wie aus politischen Interessen Vorgaben für die Schule gemacht entstehen, die den praktischen Bedürfnissen überhaupt nicht gerecht werden. Viele Lehrkräfte der Anschlussschulen verneinen schon den Nutzen dieser beiden sterilen 45-Minuten-Lektiönchen in einer, geschweige denn in zwei Fremdsprachen. Man darf gespannt sein, ob die Leute in der Erziehungsdirektorenkonferenz die Grösse aufbringen, ihren Fehlentscheid zu korrigieren, oder ob sie stur wider besseres Wissen am Unsinn festhalten... »(Hans-Peter Köhli, Zürich).
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